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Schw albe kommt wieder,
W enn Maiglöcklein klingt;

Ob ihr, ihr Lieder,
M ein  Lieb' auch bringt?

W ußt ich's, ich sänge 
M it lautestem Schall,

B ä t' um die Klänge 
Frau Nachtigall.

S ä u g  nur das eine,
Z u  stillen mein Leid:

Komm, komm, du M eine,
Z ur Frühlingszeit! —

V öglein  kehrt wieder,
B au t's Nestlein im  Strauch.

D üstet der Flieder,
D a n n  bau'n w ir auch.

Th. Th.

Von Baurath P i e t s c h .

Allen O rnithologen ist bekannt, daß der N uß- oder Tannenheher (UneitrnA'a 
6nr^06ntn6t 68) im A nfang des M on ats Oktober 1889 fast überall in  Deutschland 
auch in solchen Gegenden erschien, in welchen er bis dahin entweder nur äußerst 
selten in gewissen Zeitabschnitten, oder niem als beobachtet worden war. Obwohl 
die Akten über die Ursachen des plötzlichen A uftretens jenes rä tse lh a ften  V ogels  
noch keineswegs geschlossen sind, so halte ich doch dafür, daß Professor A l t u m -  
Eberswalde in seinem trefflichen, an der Spitze von N r. 4 der S tettin er  Zeitschrift 
für O rnithologie rc. vom l .  A pril >886 veröffentlichten Aufsatz, in welchem er die 
seltene Erscheinung dem M ißrathen der Arvenzapfen zuschreibt, der W ahrheit am 
nächsten gekommen ist.

W ie dem aber auch sein m ag, so viel steht zw eifellos fest, daß die seltsamen 
W anderungen des TannenheherS, sein plötzliches, oft massenhaftes Erscheinen seit 
je die Aufmerksamkeit der Menschen in Anspruch genommen und zu wunderlichem  
Aberglauben Veranlassung gegeben haben.

A ls ich am 3. Oktober >885 den ersten Tannenheher bei T orgau auffand 
(vergleiche meine M ittheilung auf S e ite  12 des Jah rgan gs >886 der M onatsschrift), 
erinnerte ich mich sofort der reizenden Schilderung, welche Karl v. H oltei über das
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E in treffen  zahlloser S ch aa re n  der T an n en e ls te r oder des türkischen N ußhackers, wie 
er den V ogel nen n t, in  der N ähe von B re s la u  im  Herbst 1 8 I I  seinem IV G  Zuerst 
erschienenen Bnche „V ierzig  J a h r e "  einverleib t ha t. D a m a ls  gelang m ir  indeß 
nicht, d as  der jüngeren  G en e ra tio n  wahrscheinlich selbst dem T ite l  nach unbekannte 
Buch herbeizuschaffen nnd durch w iederholte Lektüre mein Gedächtnis; ansznsrischen. 
Nachdem n u n  aber die ersehnten „V ierz ig  J a h r e "  seit gestern m einer B ibliothek 
e inverleib t w orden sind und  ich die T annenhehersch ildernng  nicht n u r  w ieder a u f­
gefunden, sondern auch m it w ahrem  Hochgenuß w iederholt durchgelesen habe, halte 
ich es fü r ein gu tes, auch wissenschaftlich nützliches W erk, dieselbe der Vergessen­
heit zu en tre ißen , indem  ich sie durch Abdruck in  unserer M onatssch rift insbesondere 
allen O rn itho logen  zugänglich mache.

B ev o r ich die e rw ähn te  S ch ild eru n g  w örtlich folgen lasse, bemerke ich noch, 
daß der d am als  16 J a h r e  a lte  K arl v. H oltei a ls  T h u n ich tg u t 1814 nach O bernigk 
bei B re s la u  zu r E r le rn u n g  der L andw irthschaft geschickt w orden w ar und  dort 
leidenschaftlich dem V ogelfänge im  D ohnenstieg oblag.

Ich  trete jetzt das W ort an H oltei ab. Er erzählt w ie folgt:
„„U nvergeßlich  ist m ir  ein T a g  a n s  m einer V ogelfängerzeit, wo ich wirklich 

nahe d a ra n  w a r , vor Entzücken überzuschnappen. Ic h  rechne diesen T a g  u n te r  die 
hellsten in  m einem  g rau en  Leben, —  obgleich er an  und fü r  sich selbst sehr nebel­
g ra u  w a r ;  doch nebelg rau  ist ja  die L eibfarbe des V ogelfängers . G önne m ir, 
huldreicher Leser, die kindliche F reu d e , d ir  umständlich zu berichten, w as  mich noch 
jetzt m it seligen T rä u m e n  erfü llt. Lasse dich zu m ir  h erab , w er du auch sein mögest, 
wie ernst dein B e rn s , w ie hoch dein R a n g !  S e i  kindisch m it m ir n u r  fün f M in u te n  
lang . E s  soll dich nicht gereuen, denn ich w erde w underschön erzählen.

D ie  e rg rau ten  „ J ä g e r  vor dem H e r rn " ,  sowohl Zacher'S , des F ö rsters  V a te r , 
a ls  auch der a lte  Koch, ha tten  m ir  in  trau lichen  U n te rh a ltu n g en , bei denen sie mich 
ü b rig en s in  echter J ä g e rm a n ie r  nicht selten b lau  an lau fen  ließen , u n te r  A nderem  
gesagt, daß  in unbestim m ten , oft sehr spät au fe in an d er folgenden J a h rg ä n g e n  der 
herbstliche W aldvogelfang  b isw eilen  durch einen G ast a u s  der F rem de beehrt w ürde, 
der aber d an n , w enn er e in m al erschiene,;, sich in  solcher U nzah l einfinde, daß 
m an  sich seiner g a r  nicht erw ehren  könne. E s  sei dies die sogenannte „ T a n n e n ­
elster", insgem ein  der türkische oder russische N ußhacker geheißen, ein sehr g roßer, 
schw arzbrauner, m it Silberflecken gezeichneter V ogel, dessen D urchzug nahe bevor­
stehenden, verheerenden K rieg prophezeie. D e r  a lte  F örster und der a lte  Koch 
w aren  nicht die besten F reu n d e , h aß ten  sich v ie lm ehr so redlich und  aufrichtig , daß 
E in e r  h in te r dem Rücken des A ndern  gern  das  Schlim m ste vom G egner behauptete; 
auch erk lärten  sie sich oft gegenseitig fü r A ufschneider, w enn ih re  W olfs- und 
S c h w e in s -J a g d e n  a u s  frü h e re r Z e i t ,  wo um  O bernigk noch U rw ald  stand , in
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welchem sie a ls  S ö h n e  der W ildniß aufwuchsen, zur Sprache kamen. W as den 
türkischen Nußhacker betrifft, so stimmten sie überein, führten auch in chronologischer ! 
Stetigkeit die Jahreszahlen an, wo sie dies prophetische T hier schaarenweise gesehen 
nnd gefangen hatten und rückten den mir sonst fabelhaften Vogel meinem G lauben  
in  die Neihe der wirklich existirendeu Geschöpfe. Ich glaubte an den türkischen 
Nußhacker, w ie die rechtgläubigen Juden an ihren M essias, ohne doch die Hoff­
nung zu w agen , daß ich geboren sei, seine Ankunft zu erleben. W enn ich aus 
den D ohnen heimkehrend die erst im Försterhanse zum Einschreiben vorgelegte Zahl 
der gewonnenen V ögel dem Koch in die Küchenstnbe lieferte, unterließ ich niem als, 
dort wie h ier, mit fragendem T one zu sagen: Ich möchte wohl einm al einen 
„Türken" sehen! worauf m ir erwidert wurde: „Heuer iss's nischte mit a Türken;, 
mer ha'n ja kaum Frieden gemacht!" —  N un, das w ar einleuchtend; sie hätten  
müssen im Jah re Z w ölf kommen, und da hätt' ich nichts von ihnen gehabt.

E ines T a g es waren w ir zum M ittagessen in der Nachbarschaft beim Grafen S . ,  
und am Tische befand sich auch der Oberamtmann H ., ein wackrer Oekonom, der 
jedoch in dem R ufe stand, die Gesellschaft bisw eilen auf Kosten der W ahrheit zu 
unterhalten. E ine Gesellschaft, in der ich zu sitzen die Ehre hatte, und die kurze 
Zeit nach ihrer V ereinigung nicht vom Dohnenstrich geredet hätte, wär' ein Unding  
gewesen. D a s  Gespräch mußte sich darauf wenden; ich ließ keine R uhe! W er 
schildert mein Erstaunen, wer meine Aufregung bei den W orten des Oberamt.' 
m anns: „Gestern hab' ich auch einen türkischen Nußhacker geschossen!" D ie  T a fe l 
mit ihren Tellern, Schüsseln und G läsern schien vor m ir zu tanzen! D ie  W ände 
wurden mir zum W ald, die S tuh llehnen  zu Dohnenstiegen, die Gäste zu T annen­
elstern! Hätt' ich nur auf- und davonfahren dürfen in meinen „Strich" , um 
Revision zu halten! D er Oberam tm ann hat gestern einen geschossen! Einer kann 
nicht allein gekommen sein; es waren ihrer viele: Vorboten, Vorposten des unermeß­
lichen Heeres, welches, Dank sei es den ewigen Mächten, diesm al seinen Zug durch 
unsere W älder nahm! M eine Seligkeit wäre vollständig gewesen, wäre sie nicht 
durch die Nothwendigkeit, den ganzen langen T a g  und Abend beim G rafen zu­
bringen zu müssen, getrübt worden. Aber den künftigen M orgen konnte nur N ie­
mand rauben! D er  lag vor m ir, wie die Küste einer neuentdeckten In se l!  B eim  
Nachhausefahren kühlte mich nächst der Herbstnacht auch Schaubert üb, indem er 
sich die Freiheit nahm , des O beram im anns Authenticität anzufechten, und mich 
versicherte, derselbe wolle im vorvorigen W inter auch einen W olf erlegt haben, 
den unglücklicherweise keiner der Nachbarn zu Gesichte bekommen, weder todt noch 
lebendig, und so würd' es wohl auch m it dem türkischen Nußhacker sein. —  Zwischen 
Furcht und Hoffnung herumgeworfen, flehte ich den M orgen heran und flog auf 
den Schw ingen des schönsten, dicksteil N ebels, w ie ihn der Dohnenjäger nur wünschen.
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mag, zum W alde h inaus. D u  warst nicht in Obernigk, gütiger Leser? D u  keimst 
die Gegend nicht?! Aber du wirst doch wenigstens wissen, daß dicht hinter der 
Niederm ühle ein Teich liegt, der von einer dabei besindlichen Quelle, ans der zur 
Tartarenzeit die heilige Hedwig bei einer W anderung von Trebnitz her ihren Durst 
stillte, der Hedwigsteich heißt. D iesen HedwigSteich lassen w ir zur Rechten und 
eilen über den D am m , quer über den W aldweg, der dort vorbeisührt, bis w ir an 
einem Graben stehen; über diesen springen w ir m it einem Satz hinweg . . .  D u  
kannst nicht springen? S o  thu' ich's allein und steh' am Eingänge zn meinem  
Strich. Ich forsche ängstlich nach der ersten D ohn e, deren rothe Beeren meinem  
geübten Blicke stets durch das dickste Gebüsch leuchteten —  ich kann Nichts ent­
decken! —  B in  ich nicht au der rechten Ltelle? J a  wohl, hier sind unsere Zeichen, 
hier ist die erste behauene Kiefer, hier steht die Birke, in die des Försters D ohnen­
messer den ersten Hieb a ls  Wahrzeichen gethan! E s ist der richtige E ingang in 
den Strich  . . ., wo hängen denn, um A lles in der W elt, die Beeren? Ich sehe 
ja die B ah n  durch's Dickicht . . . und hätten die naschhaften Amseln die ersten 
D ohnen ausgebeert, müßt' ich doch weiter hinten die folgenden schimmern sehen! 
H a, w as ist das? Dicht vor m ir auf einem kleinen Banmästchen sitzt ein fremder, 
niegesehener V ogel, so groß w ie eine große Krähe, silbern gefleckt . . . mein Him m el, 
das ist ein türkischer Nußhacker! Ich  schleiche auf den Zehen heran und erhebe 
mein langes Messer —  eine F lin te hab' ich ja nicht . . .  ich ziele, so gut ich's 
verm ag, denn das Blick flimmert m ir in den Augen, . . .  ich werfe, —  ich hab' 
ihn getroffen, — das spitze Messer hat ihn gestreift, . . .  er sinkt, . . .  er flattert, 

. . aber er fällt nicht herab auf den Boden, . . .  in der Luft bleibt er hangen, 
. . . o ich Esel! er hat die S ch lin ge um den H a ls, er w ar schon gefangen, hatte 
sich lebendig gefangen, und ich hab' ihn unnütz getödtet. Aber ich hab' ihn; ich 
halt' ihn; es ist ein türkischer Nußhacker. D er Oberamtm ann ist kein Lügner! 
Und nun von D ohne zn D o h n e , V ogel an V o g el, manchmal zwei dicht neben­
einander. M it jedem Schritt wurde meine Last schwerer, ich mußte zurückgehen 
nach der M ü h le , um H ilfe zn holen. I n  einer Karre schleppten w ir die Beute  
heim. D er Koch empfing mich m it den W orten: „die sein gilt auf a M ist; zum 
Essen gihn se nich!" D er  Zauber w ar gelöset. Nachdem ich das niegesehene T hier  
zu Hunderten gesehen, hatte ich genug, und in etlichen T agen  wünscht' ich den 
seltenen Gästen glückliche R eise, dam it sie eßbaren Krammetsvogeln Platz und 
R aum  gönnen möchten, sich aufzuhängen.

I s t  es nicht ein fürchterlicher Gedanke, daß es eigentlich mit Allem so geht, 
w as a ls  Id e a l uns entzückt hat, und w as w ir in der R ealitä t bald satt bekommen? 
Ach, man braucht nicht nur sechszehn Jahre zu zählen, um diese traurige Erfahrung  
zu machen; auch mit sechSnndvierzig Jahren  bestätigt sie sich noch häuug an uns!""
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Hierm it schließt die treffliche, lebenssrische Schilderung H oltei's, welche völlig 
glaubhaft erscheint und uur insofern einer Berichtigung bedarf, a ls  unser V ogel 
nicht so groß wie eine große Krähe, sondern erheblich kleiner ist. Aber diese I n ­
korrektheit wird inan dein jugendlichen V ogelfänger gewiß gern verzeihen. —

M eine M ittheilung sei der freundlichen Kenntnißnahme durch günstige Leser 
schönstens empfohlen.

T o r g a u ,  10. Februar 1887.

6irr11Lim̂ 0 Aullinnlu.
Von B aurath P i e t s c h .

B eim  Durchblättern des Jah rgan gs 1880 unserer M onatsschrift finde ich auf 
S e ite  75 unter den in Erbach bei U lm  im D onanthal vorkommenden V ögeln, be­
obachtet von Freifrau  von Ulm-Erbach, auch OullinnAO gnU iuula, die F lederm aus­
schnepfe, a ls  „nicht häufigen B rutvogel"  aufgeführt.

D iese Angabe scheint jedoch auf einem Irrth u m  zu beruhen. D enn  jener 
Vogel brütet im nördlichen R ußland und W estsibirieu, während man bisher nur 
ganz ausnahm sw eise Nester desselben in S ch lesw ig , Pom m ern und den M ünster­
scheu Haiden gefunden hat. I m  A nfang der vierziger Jahre dieses Jahrhunderts  
fand unser Altmeister, E. F . v. Homeyer (vergl. S .  50 , Jah rg . 1885 der M onats  
schrift), in  der Nähe seiner W ohnung eilt Nest von OrU. A nlliunin m it vier Eiern 
und entnahm später demselben einige noch nicht ganz flügge Ju n ge für seine 
S am m lu n g . J it  den Münsterschen Haiden sind, w ie m ir schon im  Jahre 1858  
der verstorbene O rnithologe, Pastor Bolzm ann in G im te, m ittheilte, ebenfalls zu 
jener Z eit einige dieser Nester aufgefunden worden. I n  Holland sollen, w as  
immerhin möglich ist, ähnliche Beobachtungen gemacht sein. D a ß  dieser Vogel 
jem als in Deutschland südlich von M ünster gebrütet hat, ist dagegen kaum denkbar. 
Eine nähere Angabe über die Grundlagen der obenerwähnten Notiz seitens der 
Beobachterin, Freifrau von U lm -E rbach , würde demgemäß im wissenschaftlichen 
Interesse hocherwünscht sein.

T o r g a u ,  10. Februar 1887.

Kurze Bemerkungen über die S ä g e r  (Nm'Ki).
Von Ed.  P f a n n c n s c h m i e d .

D ie  kosmopolitische N atur der S ä g e r  im Allgemeinen macht sie, wenn auch 
nicht zu seltenen, doch keineswegs zu häufigen W intergästeu an der ostfriesischen 
Nordseeküste. D a s  gemeinsame Vorkommen des kleinen AI. ulOellim m it der Schell-
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